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Gefahren der Bürgerlichkeit ın der afrıkanischen Theologie
DDie „afrıkanısche Theologie“ 1St eınes der mag1- Dennoch, Passcnh WIr auf. Die Inkarnation des
schen Worter uUNserITCcS Jahrhunderts. Nıcht 11UT in Christentums 1st eın Werk, das auf allen Ebenen
Afrıka, auch In Europa und den USA zeıgt sıch iın die Tıiete gehend realısıert werden MU: ber
deutlıch eın Interesse einem afrıkanischen die atrıkanısche Theologie, w1e S1E 1mM Moment
Christentum. Es mehren sıch Konferenzen, Kon- getrieben wiırd, beschränkt sıch dıe meıste Zeıt auf
SICSSC un! Kolloquien, bei denen dıe Wıchtigkeıt das Problem der Kultur un o1bt sıch damıt
eiıner „Entkolonialisierung der christlichen Bot- zufrieden, der „schwarzen Theologie“ Sudafrıkas
schaft“ diskutiert wırd Viele westliche Kreıse der der USA 11UT eıinen sehr entternten Außen-
sınd voll des Lobes tür die Anstrengung, welche seıterplatz zuzuwelsen.
VO  3 den atrıkanıschen Theologen 1m Blıck auf dıe Es 1St wahr, da{fß die negro-afrıkanische Kultur
Umsetzung des Evangelıums NTIie  men wırd lange 1mM Schatten un:! diesseits des Heıliıgen

Anläfßlich seiner Reıse 1n den Senegal schrieb der Heılıgen des christlichen Heılıgtums geblie-
der Parıser Kardınal Jean-Marıe Lustiger: „Auf ben 1St. Von da aus 1st 11UT legıtım, da{fß [114ll sıch
der Erde Atfrıkas geben uns die Jungen schwarzen bemüht, dıe heilsbringende Dımensıon der
Kırchen dıe herausragenden Zeichen der Überfül- gro-airıkanıschen Realıtäten zeıgen. Indessen
le des Lebens Irotz ihrer Schwachheit, ihres dürten diese Bemühungen nıcht einer Ideolo-
Elends und dessen, W as WIr ıhr ‚Zurückgeblie- g1€ und eıner Art AL 7art POUF l’art  C werden, hne
bensein‘ NCNNCH, bringen diese Völker, dıe das Auswirkung auf das soz1ale, wiırtschaftliche und
Evangelıum empfangen, Früchte hervor, die dıe- polıtische Leben
jenıgen mıt Bewunderung erfüllen, die den Samen Eıne wiırkliche Inkulturation der Botschaft des
azu legten. In seiner gegenwärtıgen Zerbrech- Evangelıums, die diesen Namen Recht tragt,
lıchkeit 1sSt das christliche Afrıka für die alten kann sıch nıcht mıiıt theoretischen Studien der
christlichen Länder, die müde der verbraucht Gebräuche begnügen; S1e annn sıch uch nıcht 19808

wırken, die Quelle eiıner Jugend, das (5e- auf dıe Fragen der Rıten beschränken, weıl
sıcht der Zukunft. Jetzt schon, und 1eSs liegt ın nıcht alleın genugt, die Messe A Klang des
der Logıik Gottes, o1Dt Afrıka hundertfach das Tam-Tam un anderer Instrumente Lanzen

zurück, W as es bekam.“ Und der Autor geht Eıne solche Inkulturation würde sıch 1n Opıum
weıt N, da{fß der schwarze Mensch fürs Volk verkehren: die Leute ZzZErSIreuUECN, sS1e

„tremd und anders, 1m Glauben den Jüngeren ıhren Hunger tür einıge Stunden VEISCSSCH lassen,
Bruder darstellt, der genausovıel Liebe erhält WI1€ den Eindruck erwecken, da{ß 1Ur eıne solche
der altere, und noch 1e] mehr, un: der den Bewegung 2a71l beitrüge, dem Afrikaner seıne
alteren dıe abe wıederentdecken läfst, dıe dieser verlorene Identität zurückzugeben. Wır waren
als erster erhalten hat und dıe sıch gewöhnt tfolglich Verräter unNnseTren Völkern, un! alles
hat“ (Le Monde, drängt azu glauben, da{fß® WIFr zumındest

Solche Lobeshymnen sınd ermutigend, un! die teiılweıise sınd In unseren Ländern 1Sst tatsäch-
zitlerte Passage 1St eın Einzelfall 1n der Literatur liıch einfach, VO der Kultur sprechen, der
ber das afriıkanısche Christentum. Als afrıkanı- afrıkanıschen Tradıtion, dıe oft die eINZ1Ig akzep-
scher Theologe mMu Inan stolz darauf se1n, da{ß tierte Sprache sowohl iın kırchlichen Ww1e iın polıitı-
die Bemühungen des Schwarzen Kontinents auf schen reisen 1St (Jean-Marc Ela)
dem Gebiet der Inkarnation der Kırche MI1t wach- ber dıe einzıge Inkarnation des Christentums
sender Autmerksamkeit OVO  z} denen verfolgt In Afrıka, die geradewegs bıs ZUT Wurzel vorstößt
werden, dıe VO  e} der Notwendigkeit eiıner unıver- 1St nıcht diejenige, welche versucht, 0N der
salen Theologie überzeugt seın scheıinen. negro-afrıkanischen Kultur eine radıkale Kritik
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der kırchlichen, soz10-öOkonomischen un: polıtı- führen, sondern S1E mu{fß gleichzeıtig tahıg se1in,
schen Strukturen machen? Besteht das Kern- die noch lebendigen Bräuche ın die sozicokulturel-
problem Afrıkas nıcht wirklıch ın der Ver- len afrıkanıschen Realıtäten des Jahrhunderts
menschlıchung des schwarzen Menschen? Kann einzuglıedern. So kann 11139  ' nıcht mehr Seminare
ber dıese Vermenschlichung stattfinden, wWwenn afrıkanıscher Theologie abhalten, hne sıch ZU

WIr VErSCSSCNH, das Elend bekämpfen, In dem Beıispiıel die atrıkanıschen polıtıschen Bewe-
uNnNseTEC Völker vegetieren, der wWenn WIr u1nls In SUNSCH kümmern. Dıie Studenten mussen dar-
Schweıigen hüllen VOT den Ungerechtigkeiten WI1e auf vorbereıtet werden, dıe intellektuellen Aktivi-
der Beschlagnahme VO  — E1igentum durch Elıten taten nıcht als eınen sımplen Broterwerb aMn ZzUSC-

einschliefßlich der kırchlichen der Korruption, en,; sondern ıhren Mitbürgern 1ın eiıner unbe-
der Folter, kurz, der Unterdrückung 1ın al ihren Nächstenliebe diıenen und sıch dabei
Formen? hne Vorbehalte dafür einzusetzen, das olkVO

Unter den gegebenen atrıkanıschen Umständen Hunger un: VO jeder Art des Elends befreien.
1St, WI1€e DESAQTL, das Schweıigen den Kernproble- Um bel dem Beispiel des Theologiestudiums
INEC  a} leichter als eıne Kompromıttierung durch Jeiben Keın Student dürfte seıne Fakultät VCI-

Kritik. ber hne Zweıtel o1bt 6S auch andere lassen, hne jemals die Gelegenheıt gehabt
Gründe für dıese Art VO Stummheıt. So W1€ WIr haben, mMI1t den Problemen der Rassenpolıitik Süd-
dıe atrıkanısche Theologie praktizıeren, ann S1e friıkas kontftrontiert seın der mıi1t denen ande-
U schwıer1g der Kritik entgehen, S1Ce se1l eıne S: Befreiungsbewegungen ıIn Afrıka, Lateiname-

rıka un! anderswo 1n der Welt In Südafrıka, dasTheologie des Bürgertums und für das Bürgertum
und eiıne Theologıe der Akademiuiker. Allem uns sehr Herzen liegt, unterdrückt dıe weıße
handelt N sıch eıne geschriebene Theologıe Mınderheıt dıe SOgeNaANNTLEN „coloured people“,
für dıejenıgen, die Zeıt haben, dıe bequem leben Iso alle Nıchtweıißen, iın dem Madßß, da{fß diese
und die sıch VO daher ber dıe afrıkanısche nıcht eiınmal dıe Zeıt haben, iıhre Kultur
Tradıtion intormieren können, hne sıch unbe- denken. Indem WIr eiınem solchen Verbrechen
dıngt VO ıhr angesprochen tühlen. schweıgen, leben WIr den Ausdruck des

Fur dıe Studenten geht darum, iıhr Dıplom suüudaftrıkanıschen Theologen Boesak autfzu-
durch ıne Arbeit bekommen, welche oft auf ogreifen In einer „Unschuld, dıe schuldıg macht“.
der rein theoretischen Ebene bleibt, wobei das Können WIr uns noch afrıkanısche und christliche
Wiıchtigste ISt, sıch „Irgendwo“ einzuordnen; für Theologen NECNNECN, WenNnn WIr bereıt sınd, Früchte
die Professoren kommt 6S darauf d sıch einen aus Suüudafrıka kaufen un! verzehren, Früch-
Namen machen. In beıden Fällen I1ST SX eıne C: dıe dank der Ausbeutung des „coloured man  A
Theologıe des Bürgertums und des Prestiges. Wır iıhrer Reite gelangt sınd? Viele werden 7zweıtel-
sınd be1 tast allen internatıonalen Treffen ZUTr: sohne nıemals VO  e diesen Früchten der VOIN

dem Handel der weılßen Miınderheit iın PretoriaInkulturation VeIrLTeLCH,; W as manchmal mıt teuU-
‚gEl Reıisen und nıcht selten mMiıt der eilnahme profitieren, aber ındem WIr VOT denen schweıgen,
nıcht wenıger LeuHTEeN Banketts verbunden 1St. dıe davon profitieren, solidarısıeren WIFr uns mit
ährend dieser Zeıt vergifst 111a dıe Masse, die In ihrer Schuld Dıieses Beıispiel veranschaulicht, wI1ıe
den Heımatländern das Überleben kampft schwerwıegend die Anfragen sınd und WwI1e€e jeder
un: Hunger zugrunde geht. Können WIr eın negro-afrıkanısche Theologe dringlıchst azu
ruhiges Gewiıssen behalten, WEeNn WIr mM1t dem aufgerufen ISt, sıch MmMI1t den Opftern der Apartheid

identifizıeren, weıl Christus sıch mıt jedemSatz Christiı auf diese Herausforderung AaNLWOT-

ten „Die Armen habt ıhr allezeıt euch“ (Joh VO ıhnen iıdentifiziert.
1 E} 8)? Diıiese Überlegungen haben nıcht das Ziel, DC-

Al 1€es ädt dazu eın, einen Iyp afrıka- SCH dıe Erforschung der afrıkanıschen Tradıtion
nıscher Theologıe schatten. Heute spricht 111a plädieren. Die einz1ge Voraussetzung besteht
sehr 1e] VO kontextueller Theologıe. In Afrıka ın der Frage ach eıner wıirklıchen Inkarnatıon
ann sıch diese 1U nıcht darauf beschränken, des Christentums ın Afrıka Diese wird aber NUur

den teilweise VErSCSSCHNECNH Bräuchen zurückzu- gelıngen, WE 1114l eıne Verbindung herstellt
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7zwıischen der tradıtionellen Kultur un der Zeıten. Man ann die Hoffnung nähren, da eine
dernen gesellschaftlichen Evolution. Dabe; trıtt solche C atrıkanısche Theologie möglich 1St.
neben die Tradıtion der Väter das Problem der Das Abschlußpapier der Okumenischen ereın1-
Rezeption dieser Tradıition durch den Negro- gung VO Theologen der rıtten Welt 1ın Neu-
Afrıkaner VO heute. Neben dem Ahnenglauben Delhi oıbt Hınweise iın dieser Rıichtung
steht der Glaube das technısch-atomare Zeıtal- der hiınreichend hervorgehobenen „kultu-
BDI: und die magısche Kraft des Geldes. Die rellen“ Eınwände der zentralafrıkanischen Theo-
moderne Evolution hat nıcht das Recht, sıch als logen.
tyrannısche un: mörderische Macht die Eın für allemal mufß 1980 88! testhalten: Es o1bt
Tradition der Ahnen aufzuspielen. Umgekehrt keinen Wıderspruch zwıschen dem Engagement
darf dıe der tradıtionellen Kultur veschenkte Auf- für die Förderung der tradıtionellen Kultur un:
merksamkeit eın Alıbi werden, nıcht mehr die dem Kampf für eın menschlicheres sozlales, öko-
modernen und teılweıse inhumanen Lebensum- nomiısches un polıtisches Leben, ber I119;  = mu{fß
stande sehen, mıt denen sıch der Negro- beide Bereiche unterscheiden un: S1Ce gleichzeitig
Atrıkaner herumschlägt. einander annähern, bıs S1e sıch überlappen,

Letztendlich geht für dıe CUe Generatıon eın einheıtliches Ganzes bılden. Nur eın sol-
atrıkanıscher Forscher darum, eıne atrıkanısche ches Vorgehen wırd die afrıkanısche „tradıtionel-
Theologie entwerfen, für die diıe Inkarnation le Theologie VO iıhrer vorzeıtigen Sklerose be-
nıcht die Reinkarnation der Ahnen durch eıne treıen un! eine Gu«c Theologie 1n Afrıka chaftfen
tortwährende Geburt gleicher Indıyiduen bedeu- können, die dıe notwendige Bedingung isSt.
tEeL; sondern vielmehr eıne Umwandlung, welche eıne u atrıkanısche Kırche mıt eiıner
dıe Zukunft des Menschen hındrängt eıner Sprache „erfinden“, W1€e Louıs Mupagası
endgültigen Begegnung MmMıt Christus Ende der tormuliert hat Benezet BuJo

Zur Bıographie Hıtlers: Das „Hıtler-Mutterl“
In der Bıographie Hıtlers 1St be] der Beschrei- Fu46ß und iıhrem Saln Das „Hıtler-Mutterl“ hat

bung der Jahre VOT der Machtergreitung immer sıch 1im rıtten Reich nıcht 1Ur für Rupert
wıeder VO Damen die Rede, iın deren Salons in Mayer S]| eingesetzt und sollte für eın Gnadenge-
München Kontakte Künstlern un:! Unterneh- such für Alfred Delp 5 ] werden:
INern and So schreibt oachım Fest (Hıtler hat uch eine bemerkenswerte relig1öse Geschich-
Eıne Bıographie, Frankfurt FO/3: 193) „Eıne Art uch deshalb soll hier ihrem Schicksal nachge-
zuhause and be] der Wıtwe eines Studiendirek- Sahsch werden.
LOTIS, der ‚Hıtler-Mutti‘, Carola Hoffmann, 1mM Wer 1sSt 11U dieses „Hıtler-Mutterl“ (nıcht
Münchener Vorort Solln.“ Ahnliches tindet sıch „Hıtler-Mutti“), VO dem 1ın der Hıtler-Literatur
bei Bullock (Hıtler, Düsseldorf LIDD J9l ımmer talschem Namen die ede ıst? Es
Hıtler selbst berichtet In seiınen Tischgesprächen: handelt sıch Frau ermıne Hoffmann, geb
„Von meınen müutterlichen Freundınnen WAar al- Jahn S1e wurde als Tochter eiınes königlich-
lein dıe alte Frau Direktor Hottmann VO einer bayerischen Hauptmanns 14 Julı 1857 gebo-

mır gütigen Sorglıchkeıit.“ Picker kom- z A0E Sıe hatte och Wwel (Stief-)Schwestern, Ma-
mentiert (Hıtlers Tischgespräche 1mM FEührer- rianne un: Elsa Aus der 1mM Alter VO 18 Jahren
hauptquartier, München 1979 124) AI den Sa- mı1t dem Oberstudiendirektor Dr. Karl off-
lons der Münchner Studiendirektorswitwe Caro- I1L1L1Lann DAg November 1876 geschlossenen Ehe
la Hottmann un der Münchner Verlegersfrau NISstammt: eıne Tochter Wılhelmine. Dıie och-
Elsa Bruckmann tand Hıtler viele tür ıhn wichtige er des „Hıtler-Mutterls“ heıiratete Oberstleut-
Kontakte Künstlern, Protessoren un:! Miıli- ant Rıchard Müller Dieser Ehe ENTS  en
tars Beıde Frauen halfen ıhm außerdem be1 Wah- TE Kınder: Erich, Carola und Kupert, wobel
len und wichtigen Parteiprojekten mıt ıhrem Fın- anzumerken 1St, dafß Carola (1898—1950) ıhree e n l a c e e
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